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101. Jahrgang

Schwere Kömvke an der Ostfront
Starke Angriffe der Sowjets im Dnjeprbogen — Deutscher Gegeuftob südöstlich Schitomir

Durchbruchsversuch der Bolschewisten westlich Smolensk gescheitert

Berlin, 16. Nov. Südwestlich Dnjepropetrowsk  setz-
, ten die Sowjets am 15. 11. ihre Angriffe nach Heranführung
neuer Truppen und mit Unterstützung von 30 Panzern fort.
Panzergrenadiere schlugen alle Vorstöße des Feindes zurück,

' Nördlich Kriwoi Rog  griffen die Bolschewisten an zahl¬
reichen Stellen erneut mit starken Infanterie - und Panzer¬
kräften an. Unsere Truppen wiesen auch hier die Angriffe ab,
geringe örtliche Einbrüche wurden in Gegenstößen bereinigt.
Bei den anschließenden deutschen Gegenangriffen erzielten un-

, sere Soldaten einige bedeutende Stellungsverbesserungen.
Verbände einer Panzerdivision warfen die sich zäh verteidi¬
genden Sowjets zurück und ermöglichten dadurch weiteren
deutschen Kräften, bis zu einer wichtigen Verbindungsstraße,

' vorzustoßen. In diesem Kampfabschnitt wurden 87 feindliche
Panzerkampfwagen abgeschossen, 71 davon allein im Bereich

' einer Division, während in einem Armeebereich am 11. und
, 15. 11. insgesamt 254 Panzer des Feindes vernichtet wurden.

Südöstlich Krementschug  scheiterten weitere sowje-
, tische Angriffe, die bis in den Abend hinein andauerten, an

dem entschlossenen Widerstand unserer Truppen. In einem
Brückenkopf des Feindes nordwestlich der Stadt wechselte eine
Ortschaft mehrfach den Besitzer, um schließlich endgültig in

i unserer Hand zu bleiben.
Im Kampfraum südöstlich Schitomir  durchbrachen

i deutsch« Verbände bei örtlichen Gegenangrisfen ausgebaute
feindliche Feldstellungen, stießen in Bereitstellungen starker
Motorisierter Kräfte der Bolschewisten und fügten ihnen er-

. hebliche Verluste zu. 19 Panzerkampfwagen und 20 Pak des
' Feindes wurden hierbei abgeschossen und drei Batterien ver¬

nichtet. Zwei weitere sowjetische Batterien und zahlreiche
§sonstige leichte und schwere Waffen fielen unseren Soldaten

als Beute zu. Gegenangriffe der Bolschewisten blieben er-
, folglos.

Südwestlich und besonders nordwestlich Gomel  kam es
Wiederum zu schweren Kämpfen mit den ununterbrochen an-

! greifenden feindlichen Verbänden. Nordöstlich der Stadt waren
die Durchbruchsversuche der Sowjets von zahlreichen Schlacht-

s fliegern und Panzern unterstützt. Die Vorstöße der Bolsche-
. wisten konnten abgewiesen oder aufgefangen werden, stellen-
<weise sind die Kämpfe noch im Gange,
i Im Abschnitt westlich Smolensk  setzten die Sowjets
j beiderseits der Autobahn ihre Angriffe unter Einsatz zahl¬

reicher Panzerkräfte in der gleichen Stärke wie am Vortage-

fort. Die sich entwickelnden erbitterten Kämpfe gestalteten sich
wiederum zu einem bedeutenden Abwehrerfolg unserer Gre¬
nadiere, die in diesen Leiden ersten Kampftagen 25 großen
Verbänden des Feindes unerschüttert standhielten. Die klar
erkennbare Durchbruchsabsicht der Bolschewisten ist von der
deutschen Infanterie im engen Zusammenwirken mit der Ar¬
tillerie bisher vereitelt worden. Die Verluste der Sowjets
an Menschen wie an Material sind außerordentlich hoch.
Im Verlauf des 14. und 15. 11. sind u. a. im Raum eines
Armeekorps 103 feindliche Panzerkampfwagen vernichtet
worden.

Nordwestlich Smolensk  kam es ebenfalls zu schweren
Abwehrkämpfen. Mehrere von Panzern begleitete Angriffe
der Bolschewisten wurden unter Bereinigung kleinerer ört¬
licher Einbrüche im Gegenstoß abgeschlagen. Durch einen
Gegenangriff konnten unsere Grenadiere eine vorübergehend
entstandene Frontlücke wieder schließen. Auch im Raum von
Newel  scheiterten zahlreiche von Panzern und Artillerie
unterstützte Angriffe des Feindes. In dem unmittelbar fol¬
genden Gegenangriff wurde er zurückgeworfen und früher
verloren gegangenes Gelände wieder gewonnen.

12 deutsche Panzer brachten 80 feindliche zur Strecke
Berlin , 16. Nov. In den schweren Kämpfen schossen am

10. 11. fünf Panzer einer pommerschen Panzerdivision 54
feindliche Panzer ab. Der sie führende Leutnant Eichte*
brachte mit seinem Kampfwagen 15 von ihnen zur Strecke,
Am gleichen Tage erzielte eine weitere, aus sieben Panzern
bestehende Einsatzgruppe der Division 26 Abschüsse sowjetischer
Panzer.

Ser Luftangriff auf den Hafen von Plpmouth
Berlin , 16. Nov. Der im Wehrmachtsberichtvom 16. 11.

gemeldete deutsche Bombenangriff auf den südwestenglischen
Hafen Plymouth wurde von einem Verband Dornier - und
Junkers -Flugzeugen in den frühen Morgenstunden 6es 16. 11.
durchgeführt. Die deutschen Kampfflugzeugedurchbrachen den
starken Sperrgürtel der britschen Flak und warfen ihre Bom¬
ben in die befohlenen Ziele. Im Gebiet der Staatswerfi
brachen mehrere Brände aus, deren Ausdehnung beim Ab¬
flug der Verbände beobachtet werden konnte. Ein deutsches
Flugzeug kehrte von diesem Unternehmen nicht zurück.

Alle Chan« « zum Aese
Dr. Goebbels sprach vor einer Ortsgruppe

Rötchsmtmster Dr. Goebbels  sprach am Montag im Krie¬
gervereinshausin Berlin auf einer Mitgliederversammlung der
Ortsgruppe Friedrichstadt der NSDAP . Die Parteigenossen, für
die die Anwesenheit des Berliner Gauleiters inmitten seiner Wohn-
yrtsaruppe eine unerwartete Freude darstellte, bereiteten Dr,
Goebbels einen begeisternden Empfang. Die Kundgebung, die
im Rahmen der durch das ganze Reich laufenden Versammlungs-
Welle stattfand, wurde durch die fast zweistündigeRede von
Neichsminister Dr. Goebbels zu einem überzeugenden Bekenntnis
unserer unerschütterlichen Siegeszuversichtund des fanatischen
Willens, diesen Krieg, koste es, was es wolle, zu einem siegreichen
Eiede zu bringen.

In ausführlichen Darlegungen ging Dr. Goebbels auf dir
grundsätzlichenProbleme des geschichtlichen Kampfes ein, in dem
wir stehen. In diesem Kriege, so führte er aus, geht es nicht um
die Unberührtheit von einzelnen Städten und Provinzen, sondern
um unser nationales Dasein und um den Platz, der uns in der
Gemeinschaft der Völker zukommt. Wenn wir bis zuletzt di"
Nerven behalten und nach dem Wort des Führers die Waffen erst
fünf Minuten nach zwölf aus den Händen legen, werden wir alle
jene Fragen lösen, die die Zukunft unseres Volkes auf Generatio¬
nen hinaus sickern.

Dr. Goebbels behandelte dann die einzelnen Fragen unserer
polnischen und militärischen Kriegführung und stellte fest: „Wir
besitzen alle Chancen zum Sieg,  wenn das deutsche Volk
fest entschlossen bleibl.̂ diese Chance wahrzunehmen. Die Positio¬
nen. die wir in vier Kriegsjahren in einer kette glanzender Siege
erobert haben, sind die Faustpfänder unseres Sieges. Sie gilt es
nun zu verteidigen".

Der Berliner Gauleiter erinnerte an den Kampf der natio¬
nalsozialistischen Bewegung, der auch schwer und sehr langwierig
war und nicht nur glänzende Erfolge, sondern auch empfindliche
Rückschläge brachte. Die Eroberung des Reiches müßte beim Be¬
ginn der Bewegung unendlich viel schwieriger erscheinen als die
Behauptung Deutschlands in diesem Kriege. Und so wurde es
damals geschafft, und am Ende stand der Sieg als Lohn der
Standhaftigkeit, der Treue und der unerschütterlichenZuversicht.

„Dieser Krieg ", so schloß der Berliner Gauleiter unter
der begeisterten Zustimmung der Dersammlnng. „das Ist meine
feste Uebcrzeugung, wird mik dem gleichen Sieg  über unsere
äußeren Feinde enden, wie er uns im Innern im Kampf um die
Macht beschieden war!"

Feierliche Kundgebung in Lettland
Mobilisation der Jahrgänge 1915 bis 18-24

Riga, 16. Nov. Jn ^ er Aula der Universität Riga ver¬
sammelten sich am Montag mit sämtlichen Generaldirektoren
die Kreis- und Stadtältesten sowie die Kreischess der landcs-
eigenen Verwaltung. Anwesend waren ferner führende Per¬
sönlichkeiten der Wissenschaft und Wirtschaft sowie Vertreter
der verschiedenen Berufsstände und der Geistlichkeit. Der
Generalinspekteur der lettischen SS -Freiwilligenlcgion, SS-
Gruppenführer und Generalleutnant der Waffen-SS Ban-
gerkis, wqr mit den Offizieren seines Stabes erschienen. Nach
den feierlichen Klängen eines Mnsikvorspiels verkündete der
Generaldirektor des Inneren , General Tankers, daß er in
Uebereinstimmung mit dem Generalkommissar in Riga- und
nach der einstimmigen Billigung der Generaldirektoren der
landeseigenen Verwaltung entschieden habe, die Männer der
Jahrgänge 1915 bis 1924 in die lettische SS -Frciwilligcn-
Legion einzuberufen. „Es gilt, die Heimat und das lettische
Volk gegen den Versuch der erneuten Ver'klavung durch
Moskau zu verteidigen und zu verhindern, daß — wie Stalin
m diesen Tagen sagte — die Letten wieder sowjetisch werden",

so schloß General Tankers und gab dem Willen des lettischen
Volkes Ausdruck, in Kampf und Arbeit nicht müde zu werden,
bis der Sieg über den Todfeind des lettischen Volkes Seite
an Seite mit Großdeutschland errungen sei.

In aufrüttelnder Rede bekundete dann der Generalinspek-
tenr der lettischen SS -Freiwilligen-Legion, SS -Gruppen-
führer und Generalleutnant der Waffen-SS Bangerkis, den
entschlossenen Kampfeswillen. Mit dem Ausdruck des Glaubens
an den Sieg, der Zuversicht, für eine gerechte Sache zu streiten
und dcx Ueberzeugung, daß die blutige Welle des Bolsche¬
wismus das lettische Land nicht mehr überschwemmen werde,
schloß er seine Ausführungen, die von den Versammelten be¬
geistert ausgenommenwurden.

MWM IM in8-"MN iMM-kN
Der Befehlshaber der britischen Sireiikräfte in Indien. General

Auchinleck,  ist — wie die spanische Zeitung „Arriba" in einem
Londoner Bericht meldet— nach London gekommen, um die Unzu¬
friedenheit und Ungeduld, die in zivilen und militärischen Kreisen
Englands über das Ausbleiben  der angekündigten Offen¬
sive «fegen Burma  herrscht, durch eine ausführliche Rede vor
dem Jndicnrat zu beschwichtigen.

Gelenkte Wirtschaft
Nach dem Weltkrieg richtete sich die Weltwirtschaft ausschließ¬

lich nach den Spielregeln des sogenannten„freien Verkehrs", der
aber sür Deutschland nicht frei war, da man seiner Ausfuhr di«
Wege verlegte und seine Industrie von den ausländischen Roh-
stofsmärkten abschnitt. Soweit es ihm noch Erstattet war, in der
zwischenstaatlichen Wirtschastsverslechtung eins Rolle zu spielen,
beschränkte sich diese auf die Zahlung und Lieferung von Repara¬
tionen, also um aufgszwungene Leistungen, denen Gegenleistungen
überhaupt nicht gegenüberstanden. Es handelte sich um eine Frei¬
heit, wie sie die Engländer  verstehen: um die Freiheit für inter¬
nationale Kräfte, sich an der Aussaugung der Völker  güt¬
lich zu tun.

> 2)er nationalsozialistischen Führung mußte daran gelegen sein,
dieses einseitige Band mit der „freien" Weltwirtschaft äbzuschnei-
den, sollte der weiteren Verarmung des deutschen Volkes vorge¬
beugt und seine Nahrungs- und Rohstoffreiheit gesichert werden.
Es galt, wie es der Führer später erklärte, „Deutschland davor zu
bewahren, von jedem Dritten nach Belieben erpreßt  werden zu
können". Tatsächlich wurden die Grundlagen unserer National¬
wirtschaft sichergestellt Dadurch aber sahen sich die Ausbeuter um
den erhoften Profit betrogen und begannen jenes Geheul gegen
die deutsche Wirtschaft, das uns nunmehr schon seit zehn Jahren
erheitert.

Für Monate, ja für Wochen und Tage wurde uns der Zu¬
sammenbruch  des „Nazisystems" vorhergesagt. Das System
aber begann sich auszuwirken. Als Folge davon stieg das deutsche
Volkseinkommen— in Kauswert von 1928 berechnet— von SS
Milliarden RM des Jahres 1932 auf 76 Milliarden RM im Jahr»
1936. Die Investitionen für den Verkehr erhöhten sich von 0,85
Milliarden RM aus 2,11 im Jahre 1935, und die Anlagen der
deutschen Volkswirtschaft vermehrten sich in knapp zwei Jahren

.von 4,22 auf 8,16 Milliarden RM. um nur einige Beispiele an-
zusühren.

Waren auch diese Tatsachen nicht aus der Welt zu reden, so
blieb die Feindhetze dennoch bei ihrem alten Liede und wahrsagte
unbeirrt weiter. Sie tut es sogar bis auf den heutigen Tag genau
so, wie sie es anno dazumal begonnen hat. Um nichts in der Welt
würde sie zugeben, daß man die gelenkte Wirtschaft mit fal¬
schem Maß stabe gemessen  hatte , wiewohl nichts Äenk-
notwendiger sein kann, als daß die Volkswirtschaft den völkischen
Lebensbedürfnissen eher gerecht werden kann, wenn sie durch einen
abwägenden und ordnenden Willen,  statt durch di«
rein mechanische, sinn- und geistlose, sich selbst überlassene Preis-
bilduna aelenkt wird.

Also beharren die Engländer trotz aller Logik und handgreif¬
lichen Gegenbeweise auf ihren Wirtschaftsgrundsätzen und sind
bereit, sür diese Gut und Blut ihrer Hilfsvölker natürlich— zu
opfern. Man wäre förmlich versucht, sie als „Märtyrer" zu be¬
trachten, wenn man vergessen könnte, daß es eine gänzlich frei«
Wirtschaft niemals gab. Man denke nur an die Währungsmani¬
pulationen der Zentralbanken, an die Absperrung der Volkswirt¬
schaften durch Zölle usw. selbst wenn man die Nacht verschlafen
hätte, in der England, wirklich über Nacht, aus Profitgier von
seiner Goldwährung abging.

Völlig verdüstern aber muß sich ihr „Heiligenschein", wenn
ihre Wirtschaftler, im Gegensatz zu ihren Hetzreden, nun tagtäglich
zugeben,  daß sie mit ihrer freien Wirtschaftsordnung außer-
stände  sind, Krieg zu führen, weil diese die fortlaufende Erzeu¬
gung des Kriegsbedarfs nicht gewährleistet, daß sie auf di « ge¬
linkt « Wirtschaft übergeben  und nunmehr selber mit
dieser„verruchten Wirtschastsmethode" kämpfen, die zu vernichten
sie angeblich in den Krieg gingen. Wenn auch die Engländer dabei
vergessen, daß der Paarung unserer Wirtschaftseinrichtungen mit
ihrem vergifteten Wirtschaftsgeist den unseren ähnliche Erfolg«
versagt bleiben müssen, so haben sie damit immerhin die Untaug-
lich Leit des liberalen Wirtschaftssystems  bekannt.
Eiste zeitlang suchten sie das mit der Behauptung abzuschwächen,
der Krieg sei als eine Ausnahmeerscheinung zu bewerten; nachher
müsse das goldene Zeitalter— golden nämlich für die Plutokra-
ten — wieder erblühen.

Solche Aeußerungen sind verständlich, denn hinter dem Kriege
stehen die Börsenhyänen. Sie führen ihn sür den „freien" Markt,
o. h. für die Freiheit, den übrigen die Haut über die
Ohren ziehen zu können.  Nun platzt aber in dieses schöne
Idyll die „Times" hinein und schreibt in einem bemerkenswerten
Ansall von Nüchternheit: „Wenn der Krieg vorüber sein wird,
werden alle  nationalen Wirtschaften in Europa in den wichtig¬
sten Dingen kontrollierte  Wirtschaften sein."

Damit hat sie — nach einem Jahrzehnt— nicht nur das rich¬
tige Maß und den Anschluß an unsere Zeit gefunden, sondern un»
auch gleichzeitig belehrt, was von der britischen Wirtschaftsagita¬
tion zu halten ist. Zur Klärung der englischen Kriegsziele freilich
wird sie dadurch kaum beigetragsn haben. Denn wenn sich bisher
nur der englische Arbeiter zu fragen hatte, wofür er den eigentlich
kämpfe, so muß das nunmehr auch die herrschende Tlioue tun.

Englische Kritik an den Operakionen
Die gegenwärtige mültärttche Lage m Italien  ist für dis

Anglo-Amerikaner enttäuschend, um es nicht schärfer ausdrücken
za müssen, schreibt die Londoner„Daily Mail" in einem Leit¬
artikel. Wenn auch die britische Oeffentlichkeit überoptimistisch
gewesen sei, so spielten sich jetzt aber Dinge ab, die bester hätten
vermieden werden können. Die Tatsache bleibt bestehen, daß die
anglo-amerikanischenTruppen nicht nur im Vormarsch aufgehal¬
ten würden, sondern auf einen Punkt anlangten, der schon vom
ersten Weltkrieg her bekannt sei, beim Stellungskriegmit seinen
bartnäckigen Kämpfen. Rom liegt noch immer in weiter
Ferne.  Man müsse sich vor Augen halten, daß die Deutschen
zwei Drittel des italienischen Badens bc-äßpn.

Unter diesen Umständen dürfe es nickt wundernehmen, wenn
die Leute in England und Amerika sich fragten: „Hätten wir es
besser machen können? Könnte es jetzt nicht bester um uns in
Italien stehen?" Man renne immer wieder mit dem Kops gegen
nicht endenwollend« Berge und Flüsse an, stellt das Londoner
Blatt betrübt fest.



See Bericht-es SKW.
cinb Aus dem Führerhaupiquarlisr, 16. November. Da» Ober¬

kommando der Wehrmacht gibt bekannt:
Im großen Dnjeprbogen  rannte der Feind südwest¬

lich Dnjepropekrowsk  und nördlich Sriwoi  R oq  erneut
mit starken Kräften gegen unsere Front an. Seine Angriffe schei¬
terten am erbitterten widerstand unserer Divisionen, die immer
wieder zu entschlossenen Gegenangriffen ankraken und dabei eine
vorübergehend durchgebrochene feindliche Gruppe vernichteten.
Allein in einem Divisionsabschnitt wurden 7st Panzer de» Feindes
abgêchossen.

In den feindlichen Brückenköpfen nordwestlich kremen-
kfchug  und nordwestlich Tscherkassy  herrschte gestern lebhafte
Sampfläkigkeik.

Im Kampfraum von Shlkomir  wurden bei eigenen Gegen-
angrifseu mehrere Feldstellungen-er Sowjets durchbrochen, zahl¬
reiche schwere Waffen erbeutet und eine eingefchlosfene feindliche
Kampfgruppe vernichtet. Starke Gegenangriffe des Feindes schei¬
terten. Trotz ungünstiger Wetterlage unterstützte die Luftwaffe
durch Immer wiederholte entschlossene Angriffe besonders wirkungs¬
voll die Kämpfe der dort.eingesetzten Verbände des Heeres und der
Waffen-//.

Südwestlich und nordwestlich Gomel  wurden neue, von
Schlachtfliegern und Panzern unterstützte Angriffe der Sowjets
abgeschlagen oder aufgefangen.

westlich Smolensk  griff der Feind mit zahlreichen Schiit-
zendivisionen und starken Panzerkräslen weiter an. Er wurde im
zusammengefatzlen Abwehrfeuer aller Waffen qbgewiescn und er¬
litt dabei hohe blutige Verluste. An dem Abwehrerfolg hak die
deutsche Artillerie besonderen Anteil, die durch ihr wendiges Feuer
feindliche Bereitstellungen zerschlug und Einbrüche abriegelke.

Nordwestlich Smolensk und im Raum von Rewel̂ wurden
heftige örtliche Kämpfe gemeldet.

In den letzten beiden Tagen wurden an der Ostfront 4SI
»owjetpanzer vernichtet.

In den schnMen Kämpfen der letzten Wochen haben sich im
Kampfgebiet von Kiew die thüringische7. Panzerdivision unter
Führung von Generalmajorv. Manteusfel  und aus der Krim
Sie fränkisch-sudekendeuksche SS. Infanteriedivision unter Führung
von Generalleutnant Gar eis besonders ausgezeichnet.

von der südikalienischen Front  wird außer beider¬
seitiger Artillerie- und Spähkcuppkäklgkeit nur ein erfolgloser An¬
griff nordamerikanischer Kräfte gegen eine nördlich Mignano
gelegene Höhe gemeldet.

Auf der Insel Lero » halten die Kämpfe unserer Landungs¬
kräfte mit der feindlichen Inselbesatzung noch an.

küstenflchecungsstreitkräfke der Kriegsmarine versenkten In der
Aegäis wiederum ein feindliche » Unterseeboot.

Bei Angriffen gegen deutsche Flugplätze im süd griechi¬
schen  Raum wurdenrgestern 16 nordamerlkanlsche Bom¬
ber  abgeschosserr.

Britische Skörflugzeuge warfen in der vergangenen Nacht
einige Bomben auf Westdeutschland.  Bel schwacher feind¬
licher Fliegertätigkeit über den besetzten Weskgebieten wurden sechs
britisch-nordamerikanische Flugzeuge abgeschossen.

Lin starker verband schwerer deutscher Kampfflugzeuge griff
in der vergangenen Nacht die Hafenstadt Plymouth  mit guter
Wirkung an.

Libanon ist ein Prüfstein
Die türkische Presse veclaygt die Unabhängigkeit

Die türkische Presse befaßt sich weiterhin mit der Krise im
Libanon.  Die Zeitung .Cumhuriyet" ist der Auslassung, daß
Hne Wiedergutmachungder begangenen Erniedrigungen erfolgen
müsse, denn sonst seien di» Franzosen gezwungen, das Feld in
Syrien und im Libanon zu räumen. „Syrien den Syrern",
schreibt„Tasoiri Cfkar", denn die Formel„Mandat" bedeute nichts
anderes als Kolonisierungunter anderem Namen. Cs dürfe keinen
Zweifel geben, daß Syrien seine Unabhängigkeit er¬
halten  wird, und diese dürfe weder durch irgendeine Klausel,
nach durch irgend ein Dokument beeinträchtigt werden, auch nicht,
wenn diese» Bündnis oder Zusammenarbeit heiße, in Wirklichkeit
aber nichts anderes als die Kolonisierung des fraglichen Landes
sei. Auch der „Tan" weist darauf hin, daß die Vorenthaltung der
Unabhängigkeit und Freiheit aller kleinen Völker zu den heftigsten
Protesten in der arabischen Welt führe. „Das Problem der libane¬
sischen Unabhängigkeit hat alle Völker des Nahen Ostens zu einem
Block zusammengeschlosssn, der sich nun gegen die Ungerechtigkeit
auflehnt. Man verfolgt im Nahen Osten die Vorgänge im Libanon
nicht nur mit Spannung, sondern auch mit Bedenken. Die Alliier¬
ten haben jetzt eins unerhörte Prüfung zu bestehen, denn die Er¬
eignisse im Libanon sind der Prüfstein  dafür, ob man sich
auf die Versprechungen der Demokraten verlassen
kann oder nicht."

Die Art, wie die Engländer und Gaullistenm der Libanon-
Krise Vorgehen, werde in jedem Land der Welt mit Aufmerksam¬
keit verfolgt,. schreibt die Kongreßzeitung„Hindustan Times".
Wenn die Atlantik-Charta auf den Libanon angewandt werden soll,
warum nicht auch auf Algier oder Tunis? Der Fall des Libanon
ist in mancher Hinsicht«in Parallelfall zu Indien  und
in anderer Hinsicht ein Parallelsall zu Palästina.

Möge - es Levens
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62 Fortsetzung

Plötzlich öffnete sich wieder die Tür . Bleich unp steif kam der
alte Jakob herein, schlug die Absätze aneinander und mel¬
dete mit monotoner Stimme:

„Draußen ist ei Herr, der Herrn Generaldirektor zu
sprechen wünscht."

Wedenkämper wurd  wütend.
„Zum Teufel, was ist das für ein Herr? Ich habe dir ge¬

sagt, du ioüh nach dem Namen fragen oder dir eine Karte
geben lasten*

„Verzeihen, Herr Generaldirektor! Der Herr wollte sei¬
nen Namen nicht nennen. Er lei aus der Stadt gekommen.
Es handele sich um unaufschiebbare Geschäfte. Draußen hält
sein Wagen."

Wedenkämper überlegte. . . unaufschiebbare Geschäfte? —
«Sollte es Rödel sein? Rödel . . . Bankier. Makler und Geld¬
macher? Eine ganz grobe Kanone. . . Genie und Gauner
zugleich. Ter wußte immer, wenn man gewisse Papiere kau¬
fen mußte. Der kannte keine Sentimentalität , war oft <n
der Klemme gewesen und hatte sich immer wieder heraus-
speknliert. Der hatte einem ja auch das Spekulieren bet-
-rbracht. —

»Laß ihn herein!" befahl der Generaldirektors
Er räusperte sich und setzte sich in Positur, dabei rasch

irgendein Aktenstück aufschlagend, um vortäuschen zu kön¬
nen. wie eilig man eS hatte.

Ein geletzter Herr im tadellosen Straßenan »uge trat über
die Schwelle. Kupferrot tm Gesicht, stark nach Tabak duftend.

„Tag, altes Haus!" rief er lustig lachend. „Warum läßt
du mich io lange draußen warten? Zeit ist Geld. . . und doch
augenblicklich."

Wedenkämper Satte sich erhoben. Er streckte dem Manne
die Rechte entgegen. - .

Sie ersten Stunden auf Leros
E» geht rrm eine Wichtige Schlüsselstellung de» Feinde» im östlichen Mittelmeer

von Kriegsberichter Johannes-Jörgensen
(P-K.) Dem hinterhältigen Verrat der Victor-Emanuek» und

Vadoglio-Clique am deutschen Volke folgten unsere militärischen
Gegenmaßnahmen auf dem Fuße. Der Balkan war blitzschnell
in unserer Hand, die meisten Inseln des Italienischen Dodekanes,
in der Aegäis und im Jonischen Meer ebenfalls. Eine Insel ge¬
langte bisher noch nicht in unseren Besitz, Leros. Es lohnt sich,
einen kurzen Blick auf diese zwischen Samos und Rhodos liegende
und der türkMen Küste vorgelagerte Insel zu werfen. Sie ragt
gleich einem starken granitenen Felsen aus dem Meer, hat vor¬
züglich ausgebaute Naturhäfen und ist bestückt mit tiefgestaffelten
Flak- und Artillerie-Stellungen sowie mit starken Kampfanlagen.
Italien wußte sehr wohl, was es an dieser Insel hatte und warum
es sie so stark ausbautel Leros bedeutet den Schlüssel zur weit
vom Mutterland abgesetzten italienischen Inselwelt im östlichen
Mittelmeer.

E» nimmt daher auch-nicht Wunder, daß die anglo-amerika-
nilchen Feindmächte in engster Zusammenarbeit mit den Italic-'
nischen Verrätergruppen diesen strategisch wichtigen Stützpunkt in
ihrem Besitz zu erhalten trachteten. Rasch herbeigeführte anglo-
amerikanische Land- und Seestreitkräfte verstärkten die badoglio-
hörigen Besatzungstruppen, bevor dis deutsche Wehrmacht dazu
kommen konnte, diese zu entwaffne,;.

Besonders im Verlaufe der vergangenen Wochen stellte es sich
heraus, welch wichtiger Bazillus sich in diesem nun von deutschen
Truppen geschützten Jnselraum immer̂ breiter machte. Nachdem
Kos und weitere wichtige Inseln von uns besetzt worden waren,
ga/t es auch, die stärkste Infelfestung dem Feinde zu entreißen,
ein« Feste, von der aus unsere Schiffs- und Fahrzeuggeleite in
der Reichweite feindlicher Bedrohung lagen.

In den frühen Morgenstunden des 12. November waren °7.e
sorgfältigen Vorbereitungen zum Angriff beendet. Unsere be¬
währte Luftaufklärung hatte schon vorher die überaus starke Be¬
stückung der Insel in allen Einzelheiten photographisch sestgehal-
ten, Ihre Unterlagen bildeten die Grundlage des Unternehmens.
Ueber die Schwere der Ausgabe war sich jeder Soldat im klaren.
Alle Vorteile einer günstigen Verteidigung lagen auf der Seite
der Jnselbesatzungen: fest eingebaute Flak- und Artilleriestellun¬
gen, eine übersichtliche felsige Küste, geröllhaltige Berge und
Schluchten, in die Abhänge eingebaute Kampfanlagen, verstreute
MG-Nester, freies Schußfeld nach allen Seiten — also Vorteile
über Vorteilei

Bevor noch der Sonne erste Strahlen über den Horizont
strichen, waren bereits Landungstruppen des Heeres an verschie¬
denen Stellen der Insel ausgebootet worden. Die Kriegsmarine
schützte die Flanke der Anlandungen mit zahlreichen Schiffsge-
lcküken non See ber. Hierbei kam es zu lieksiasn Artillerieduellen

und zu schweren Kämpfen mit den alliierten Besatzungskrupp«^
Von der Härte des Kampfes, aber auch von der zähen Ausdaue,
und dem kühnen Angriffsgeist unserer Truppen spricht die Tat-
fache, daß eine Landungsgruppe zweimal zurllckgeschlagen wurde,
bl, sie beim dritten Versuch erst den befohlenen Brückenkopf bil¬
den konnte. Entscheidenden Anteil am Bekämpfen und Nieder-
ringen der feindlichen Batterien auf beherrschenden Hügeln hatt«
jedoch die Luftwaffe.  Nicht nur daß Fallschirmtruppen dort
abgesetzt wurden, wo strategische Einheiten ihren Einsatz forderten,
sondern auch Sturzkampfflugzeugeund Kampfflugzeuge. Zerstörer
und Jäger, Wasserflugzeuge und Flugboote griffen in rollenden
Einsätzen in den Kampf um den Besitz der Insel Leros ein. Wäh¬
rend die Transportflugzeuge mit den verwegenen Fallschirm¬
springern  den befohlenen Absetzraum änflogen. -zerhämmer-
ten Sturzkampfflugzeuge die erkannten feindlichen Stellungen.
Am Tiefflug zwischen den rostbraunen Berggürtelv Jäger,
Schlachtflieger und Zerstörer ihre Beute. Hoch über ihnen kreisten
schwere Kampfflugzeuge, um ihre tödliche Last auf andere Ziel«
der Insel zu werfen.

Die Sonne hatte den Mittagskreis überschritten, als wir zum
zweiten Male an diesem Tage „Hisen zur Jnstl karrten". Wir
flogen aus der Sonne heraus an. Das rotbraune, felsige und
verbrannte Eiland, dessen Küste zerrissen ist wie ein zerfetzte»
Tuch, lag, von Federwolken bedeckt, vor uns. Cs wollte uns schei¬
nen. als krümme sich ihre Oberfläche von dem erbarmungslosen
Bombenregen.

Plötzlich empfing uns ein toller Flakzauber. Zwischen den
Rauch- und Oualmscbwadsn da unten blitzte es immer und immer
wieder aus. Die feindliche Flak verteidigte das Krümme'chsn
Erde mit zäher Verbissenheit. Zu Hunderten platzten die Flak-
Granaten rings um uns in gefährlicher Nähe.

Dann kippten wir ab zum gleitenden Sturz in k'e Tiefe.
Gelb und-braun, rötlich und schwarz stiegen die Dstonationspilz«
zu uns empor. Die Abwebrkraft schien gebrochen zu sein, nur
noch vereinzelte Flakschüsse konnten wir beobachten. Aber auch
dies? hörten auf. Dicht an dicht lagen die Bomben!m Zie'ranm.
Sie brachten Tod und Verderben denen, die Verrat säten und nun
Vergeltung ernteten. Und nachdem wir die brennende und zer¬
berstende Iiüel hinter uns ließen, gedachten wir unserer tanferen
Kameraden dort unten, deren Aufgabe es nun ist, die Schläge
sortzusetzen, die wir vor ihnen ousteilt-n. Tchnn nun ist die Nacht
bereingebrochsnüber der Insel, um deren Besitz sie ringen und
kämpfen muffen. Nun sind sie allein auf sich gestellt, allein mit
sich und dem türkischen Dunkel. Es birgt geheimnisvollesLeben
und es trägt ,'n sich den bittereuT>d, morgen in aller Frühe wer¬
den wir wieder bei Euch sein! Das Schicksal dieser Insel muß
besiegelt nkerden im gemeinsamen Kampf, und, wenn es sein
muß, im gemeinsamen Sterben.

In Lee Aegöis verfentt
Die Vernichtung der beiden U-Boote

Der Wehrmachtberjcht vom 16. November meldet erneut die
Vernichtung eines feindlichen Unterseebootes, nachdem bereits am
Montag die Versenkung eines U- Bootes  bekanntgsge-
ben worden war.

Die Versenkung des am Montag gemeldeten Bootes erfolgte
in den Gewässern der Spor .aden,  im Süden der Aegäis, und
war dem entschlossenen Handeln des Kommandanten eines Unter¬
seeboot-Jägers zu verdanken, der das aufgstaucht fahrende Unter¬
seeboot in der bereits hereingebrochenenDunkelheit noch recht--
zeitig erkannte. Im Schein der stosort abgsfeuerten Leuchtgranaten
versuchte sich das entdeckte Boot seiner Vernichtung durch Tau¬
chen zu entziehen.  Kurz nach diesem Fsglückten Fluchtver¬
such wurden an der Tauchstelle die ersten Wasserbomben geworfen,
deren ausgezeichnete Lage das Unterseeboot sofort wieder zum
Austauchen zwangen. Noch hatte das Boöt die Wasseroberfläche
nicht ganz durchbrochen, da schlugen bereits dis ersten Salven
aller Waffen des in höchster Bereitschaft befindlichen.U-Boot-Iägers
in Turm und Bootskörper  ein. Dennoch gelang es der
Geschützbedienung des bereits schwer beschädigtenU-Bootes, an
das Geschütz zu kommen. Dem sich nun entwickelnden Artillerie¬
duell, das auch unter der Besatzung des deutschen Unterseeboot¬
jägers Verluste forderte, machte dessen Kommandant mit einem
entschlossen geführten Ramm stoß ein Ende.  Das U-B'oot
kragte sofort stark, kenterte wenige Augenblicke später und sank
dann rasch.  Von seiner Besatzung konnten sich noch ein
Offizier und 13 Mann, die größtenteils schwer verwundet waren,
aus dem Sog des sinkenden Bootes retten. Sie wurden von dem
deutschen Uyterseebootjäger ausgenommen und als G.'angene ein¬
gebracht.

Im zweiten Fall wurden zwei aufgetaucht fahrende Untersee¬
boots in der mittleren Aegäis von deutschen Küstenwachfahrzengen
angegriffen. Einem der Boote gelang es, sich trotz mehrerer Artil¬
lerie-Treffer durch Tauchen dem weiteren Beschuh zu entzie¬
hen,  während das zweite Boot infolge der durch eine Anzahl gut
liegender Treffer erhaltenen Beschädigungen nicht mehr unter
Wasser zu kommen vermochte. Obwohl die feindliche Unterseeboot-
besabuna mit aller Erbitterung kämmte, wurde es immer offen¬

sichtlicher, daß sie d.e Vernichtung ihres Bootes nicht meyr ver¬
hindern konnte. Das Boot war inzwischen mit dem Heck langsam
abgesunkon, und sa n k,̂-nachdem es noch kurze Zeit in dieser Lage
verweilt hatte, plötzlich rasch über den Achtersteven in
die Tiefe.  Bis auf einen Mann, der tot geborgen wurde und
vermutlich zur Geschützbedienung gebärt haste, nahm das Boot
seine ganze Besatzung mit auf den Grund des Meeres

FMsMrmmmer Wvv«
Dis gegenwärtige Kriegführung verlangt die Konzentration

aller Kräfte aus die Erfüllung unserer Nüstungsausgaben und -ln»"
totale Ausrichtung unseres ganzen Schaffens aus den Endsieg,
dessen wichtigste Voraussetzung neben der straffen und einheitlichen
Planung und Lenkung des Bedarfs und der Produktion, der Ar¬
beitswille und die höchste Leistungsbercitschaft aller deutschen
Frauen und̂ Männer und der sparsamste Einsatz der vorhandenen
Arbeitskräfte und Konstrukteure ist.

Um die technischen und organisatorischenErfahrungen der
Oesfenklichkert und die volle Ausnutzung aller wirtschaftlichen Kraft«
nutzbringend der deutschen Riiskungswirlschast zuzuführen, hat der
Reichsministcr für Rüstung und Kriegsproduktion, Speer,  der
die gesamte Kriegsproduktionnunmehr in einheitlicher Form führt
und für die Betreuung, Lenkung und Durchführung der Erzeugung
der gewerblichen Kriegswirtschaft verantwortlich ist. die Möglich¬
keit geschaffen, daß jeder, der auf Grund seiner gewonnenen
Erkenntnisse glaubt, wertvolle Anregungen , Verbesse-
rungsvorschlHge  oder Wü n̂ sche auf den Gebieten der
stung und Kriegsproduktion geben zu können, berechtigt und ver¬
pflichte! ist. diese Tatsachen unter der neu geschaffenen
Feldpostnummer 0S000  einzureichen.

Klare und sachliche Vorschläge dienen der Leistungssteigerung
unserer Rüstung und Wehrkraft unseres Volkes. Sie Helsen mit
den in der Heimat durch feindliche Terrorangriffs an Hab und
Gut schwer geschädigten Volksgenossen die notwendigsten Erzeug¬
nisse für ihren dringendsten Bedarf zu schassen.

„Ja . lieber Röbel, warum gibst du üem Diener nicht deine
Karte? Dann wärst du längst hier. Ich will nicht von jedem
gestört werden. Ich habe Eiliges zu tun. Dü bist natürlich
willkommen."

„Ich nehme doch an, daß du meinen Wagen gesehen hast
lieber Freund. Was sollte ich da erst meinen Namen
nennen?"

"Wedenkämper schüttelte den Kopf. - , ^ .
»Ich habe nichts gesehen und gehört. Mir summt der

Kaps vor lauter Arbeit."
»Mach's nicht zu schlimm! Siehst noch gut dabei ans."
Wedenkämper grinste ein wenig.
„Man hat seine Last. Fährt sich gut heute! Feines

Wetter!
„Zum Henker, wer hat denn Zeit an das Wetter zu den¬

ken!" polterte Rödel und ließ sich in einem weichen Sessel
nieder. Ohne aufgeioröert 'zu sein, langte er in die aui dem
Tische stehende Zigarrenkiste, biß einer Zigarre die Spitze
ab, spuckte diese ins Zimmer und machte Feuer.

Wedenkämper betrachtete den Makler mit neugierigen
Blicken, den kürbisrunöen Kops mit der glänzenden Glatze,
den wasserblauen, hervorstehcnden Augen, dem kleinen Kinn
und den Grübcben aui den Bratavfelwangcn.

„Wie gesund der Kerl aussieht", dachte er, lairt aber sagte
er: „Nun, was liegt denn so Wichtiges vor, daß du es so
eilig*hast?"

„Gib mir 'mal erst einen Weinbrand — oder was du sonst
-cthast", brummte Rödel. „Mir ist ganz trocken in der Kehle."
Wedenkämper wollte nach dem,Diener klingeln. Rödel aber
fiel ihiü tn den Arm. ^

„Laß doch die Sklavenseele ans dem Spiele, mein Bester
Wirst doch wohl selbst noch die Pulle holen können. Ich liebe
es nicht, bei jeder Gelegenheit umschlichen zu werden."

Wcdeükämver lachte dumm, stand aus und hotte die Flasche
und zwei Glä 'er aus dem Schranke.

„Na, alio!" sagte im tröstenden Tone der Besucher. „Hast
eS doch nicht schwer gehabt." ^

Er kippte das Gläschen voll mit einem Zuge herunter.-
»Noch einen!" jagte er „Man kann das Zeugs nckcht ent-

bebren."

„vcun viu rcy aver oocy euolich neugierig", kam es tmi
kragenden Tone von Wedenkämpers Lippen, „was dich so ur»
plötzlich hergetrieüen hat. Schiebe also los !"

„Sachte! Sachte! Wirst es noch früh genug erfahren. Ich
habe was Feines für dich!"

„Doch wohl nicht wieder Aktien? Du mußt wissen, ich
lause keine mehr. Ich bin schon sowieso im Druck."

Rödel machte' eiii wehleidiges Gesicht, schlug mit dem
Zeigefinger auf die Zigarre und ließ die Asche aus denTep-
pjch fallen.

„Kaufe keine mehr . . . was für ein dummes Gerede!
Mensch, du kannst Millionär werden."

„Und Sa kommst du zu mir? Warum kaufst du nicht sel¬
ber, um Millionär zu werden?"

„Ich weiß, du traust mir nicht", sagte Rödel mit eigen¬
artig starrem Genchtsansdruck, „du erinnerst dich, daß ich dir

mals riet, gewisse Papiere zu kaufen."
„Doch, ich erinnere mich sogar sehr gut. Diese verdamm-
: Erdölaktienl Tu hast so lange geredet und geschwatzt»
r ich den ganzen Plunder auskaufte und Tag und Nacht
ne Ruhe mehr hatte." ^ „
„Und hast du nicht klotzig dabei verdient? Bi» du durch

:se Papiere nicht reich geworden?"
„Das wohl, aber dann kamst du wieder und ich habe am»

ne gekauft. . . und nun? Du wirst es ja wohl ebenfalls
ssen. Sie sind raicnd gesunken, die verwünschten Aktien.
Rödel antwortete nicht gleich, aber ein überlegenes La-

ün stand auk seinen Lippen. Er warf die Zigarre nach dem
chenbecher, verfehlte ihn aber und traf die Tischdecke, in dt«
a Loch brannte. Dann sagte er. jedes Wort betonend:
„Darum bin ich gekommen, weil die Papiere gefallen sind.
„Merkwürdig", knurrte Wedenkämper. „Meinst du, stk

ärden heraunchncllen, wenn,du mich besuchst?"
Rödel machte ein wegwerfendes Gesicht. Er ichlug mit de*

ind durch die Luit, als wolle er etwas abwehren.
„Bon meinem Besuch nicht. Bester. Aber sie werden

ärze io steigen, daß du dich wundern wirst. Sie werden eine
rartig schwindelnde Höhe erreichen, daß wir tn einigen
agen die halbe Welt ka,usen können." sH
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17. November.
Die Toleranz mutz ln einer Gemein'chaft jedem die Freiheit sichern,

«b-r diese Toleranz darf sich nicht so weit erstrecken, datz sie die Frechheit
und Unverschämtheit von Leuten guthcitzt, welche kuhnlich dem Hohn
sprechen, was das Voll verehrt. F r i edr i chder Gr o tze.

1624: Der Mystiker Jakob Böhme liest. —
Mni'i'kä neb _ 1614: (bis 15. Dezember) Echlklcht oer Lodz.

1941: Neichsleiter Alfred Nosenbcrg wird ^ baestür/t'
setzten Ostgebiete ernannt . — 1941: Generaloberst Udet tödlich abgesturzt.

^tzNN öss Kmö SLkVSNkt
Einige Ratschläge

Wenn auch der Gesundheitszustand unserer Kinder infolge der
vorbeugenden Gesundheitspflege der Staates im allgemeinen ein
sehr auter ist, werden' doch dis Sorgen und Nöte einer plötzlich
bei kleineren oder größeren Kindern austretenden Erkrankung
keiner Mutter erspart bleiben. Für solche Fälle , ist es wichtig
und auch ein gewisser Trost für sie zu wissen, wie sie sich dann
zu verhalten hat. Merkt also die Mutter ' aus allerlei Anzeichen
wie Appetitlosigkeit, Fieber, Unlust usw., daß bei ihrem Kind
eine Krankheit im Anzug ist, so wird sie zunächst für Bettruhe
sorgen. Ost schlafen sich Kinder wieder zurecht, wenn es sich etwa
um eine leichtere Verdauungsstörung, Erkältung o. dgl. handelt.
Auch daß Kinder, vor allem kleinere, gleich stark fiebern, ist an
und für sich kein Grund zur Beunruhigung. Der kindliche Orga¬
nismus reagiert gern heftig auf Störungen und antwortet ihnen
mit dem natürlichen Abwehrmittel, dem Fieber, das man auf
keinen Fall durch Medikaments oder Bäder bekämpfen darf.
Selbstverständlichwird es dauern beobachiet und durch Messun¬
gen — etwa alle drei Stunden — sein Verlauf kontrolliert. Die
Grade werden mit Zeitangabe notiert: -sie geben dem etwa nötig
werdenden Arzt wichtige Aufschlüsse. Eine feuchte Packung ist
angebracht, da durch sie der entlastende Schweißausbruch gefor¬
dert wird. Vor allen Dingen sorge man für Darmsntleerung
durch Brusttee, Obstsaft u. ä. Ein erkranktes Kind soll nie zur
Nahrungsaufnahme überredet oder gar gezwungen . werden.
Selbst Säuglinge vertragen ein mehrtägiges Fasten ohne Scha¬
den und es ist immer das beste Mittel, Verdauungsstörungen zu
beheben. Zur DurststilluNg gibt man Fruchtsaft in abgekochtem,
mit Saccharin gesüßtem Wasser. Bei Durchfall reicht man am
besten gekühlten Fencheltee und zur Beruhigung des Darmes
in Wasser gekochten, schwach gesalzenen und durchgerührten Haser-
schleim ohne Butterzusatz und ohne Zucker. Das Schlafzimmer
wird häutig- gelüftet und das Kind vor greller Beleuchtung ge¬
schützt. Diese Maßnahmen genügen für den Anfang. Bessert
sich das Befinden innerhalb 24 Stunden nicht, steigt das Fieber
oder melden sich Beschwerden und Schmerzen, muß natürlich der
Arzt gerufen werden. Dann heißt es für die Mutter vor allen
DInaen. leine Anordnungen gewissenhaft befolgen.-

Bei den sog. Kinderkrankheiten: Masern, Röteln, Scharlach,
Mumps usw. ist es sehr wichtig, daß die Kinder lange genug im
Bett gehalten werden, um so die viel gefährlicherenund lang¬
wierigeren Nachkrankheiten zu verhüten. Keine leichte Aufgabe,
denn mit fortschreitender Besserung werden die kleinen Patienten
meist sehr ungeduldig. Aber Mütter sind sa erfinderiscĥ md
werden für Spiel und leichte Beschäftigung zu sorgen wissen, um
fl» auch über diese Zeit hinwegzubringen.

Erhöhte WcizeumehlMtciliingrichtig verwerte«. Di4 vermehrte Zu-
teilung von Weizenmehl gibt der Haussrau die Möglichkeit, null öfters
einmal au q Weizenmehlbei der Zubereitung von Spruen zu verwenden.
Da Brauninchl Suppen und Sätzen einen kräftigen Geschmack verleiht
und anderes Gewürz erspart, so sollte man stets einen kleinen Vorrat
davon haben. Man röstet das Mehl in einer trockenen, erhitzten eisernen
Pfanne unter ständigem Rühren und bewahrt es so in einem trockenen
Behälter auf. Zur Herstellung einer Suppe wird das Mehl dann mit'
Wasser ohne Fettzusatz durchgckocht, gesalzen und noch sutz oder pikant
gewürzt. Zur Hauptmahlzeit kann Weizenmehl zu Klotzen, Nudeln.
Aufläufen und anderem mehr verarbeitet werden. Einen einfachen
Nudelteig bereitet man aus 250 Gramm Mehl, Salz , einem Ei uno
einigen Etzloffeln Wasser. Mehlklotze als sättigende Suppenbeilage be-
reitet man entweder mit einem Ei oder lediglich mit Eiaustausch-
mitteln. Hat man einige Aepfel zur V-rsüguug, so kann man Apfelkloue
bereiten, indem man gezuckerte Apfclstückchen unter einen ziemlich festen
Klotzteia rührt.

Dienstnachrichten
' Zum Bezirkshauptmann der Gendarmerie wurde anläß¬

lich des 9. November Oberleutnant der Gendarmerie Rupert
Bammert in Calw  ernannt.

Kreisgruppenlehrgang im Kinderturnen
Der gut besuchte Lehrgang in Nagold für Kinderturnen,

der von der Gaufachwartin Trudel Reichart -gehalten wurde,
gab uns wieder reichlich neuen Stoff für unsere heute so be¬
sonders wichtige Kinderturnstunde . Angefangen von der Lauf-
schple bis zum fröhlichen Spiel wurde uns manche neue An¬
regung gegeben. Es wurde uns u. a. vom Bezirksturnwart
Kamerad Gerstenecker gezeigt, wie man schon mit den ein¬
fachsten Mitteln , die überall aufzubringen sind, eine Kinder¬
turnstunde abwechslungsreich und fröhlich gestalten kann. Eine
einfache Leiter beispielsweise ist auch auf dem Lande aufzu¬
treiben und bietet gleichzeitig vielen Kindern ungeahnte be¬
wegungsreiche und lustige Hebungen . Nicht unerwähnt sollen
die nettgk zum-Teil schon bekannten Kinderlieber bleiben, wo
jede dazu gemachte Bewegung eine gymnastische Uebung ver¬
birgt . Kamerad Hesperle -Nagold dankte im Namen des Kreis-
sportwaxts für den wohlgelnngenen Lehrgang . Immer deut¬
licher muß es uns zum Bewußtsein kommen, wie wichtig
gerade heute die Grundlage und der Ausbau unserer Kinder¬
turnstunde ist und welch ein dankbares Tätigkeitsfeld ! Deshalb
wollen wir die Schlußworte unserer Kameradin Trudel
Reichart alle beherzigen:

. Kinderaugen leuchten losten,
Kinderhände liebend fassest
Kinderherzen hell entzünden , ^
Tiefstes wtxst du dann emvfinden,
wenn das deine Losung ist.

Freudenstadt . (Goldene Hochzeit.) Die 75 Jahre alten
Bauersleute Johann Walter und Frau Karoline geb. PM>
in 24 Höfe feierten dieser Tage auf dem Greuthof das Fest
der Goldenen Hochzeit.

Sinsheim a. E . (Tod durch scheuende Pferde .) Im nahen
Steinsfnrt wurde , der 70 Jahre alte Bauer Streib durch
scheuende Pferde eine Strecke weit geschleift. Dabei erlitt der
Bauer so schwere Verletzungen , daß er bald darauf starb.

Winterbach , Kr . Waiblingen . (Zweimal Flachs geerntet .)
Daß ein Baum zweimal Blüten trägt in einem Jahr , kommt
dann und wann vor , aber zweimal Flachs auf einem und
demselben A-*er in einem Jabr zu ernten , ist doch eine große
Seltenheit . Das geschab in Winterbach , Wo in der letzten
Woche noch einmal die Frauen zum Fl ^ckisrnpfen anfgerufen.
wurden . Es gab nochmals einen guten Ertrag.

Möffinaen , Kr , Tübingen . Won fallenden Stämmen er¬
schlagend Au ? dem Güterbabnbof hatte der Schwiegersohn des
Sögewerksbesitzers Steeb , Wilbelm Flammer , einen Wagen
Langholz ansznloden , wobei plötzlich Tine Haltekcite riß , die
Stämme ins Gleiten kamen und berabstürzten »nd Flammer
unter sich begruben . Die schweren Verletzungen führten seinen
sofortigen Tod herbei.

Ulm . Wom Zug überfahren .) In der Nähe der Zingler-
brncke wurde der Bahnarbeiter Johannes Reißer aus Ulm von
einem Güterzug überfahren und tödlich verletzt.

Backnang . (Ein Riesenblatt .) Im gefallenen Laub wurde
auf dem Hagenbach ein welkes Laub mit einem Durchmesser
von 44 Zentimeter und einem Umfang von 132 Zentimeter
gefunden.

Aus Baden . (Tödlicher Verkehrsunfall .) Auf dem Wege
nach Sandweier wurde Verwaltnngsinspektor Braunnagei aus
Baden -Oos von einem Personenkraftwagen angefahren und
tödlich verletzt. -

Kurznachrichten für Kaufmann und Kunden
Wenn der Bohnenkaffee nicht vorbestellt wurde . . .

Der Bohnenkaffee und die Spirituosen , die es zu Weih¬
nachten als Sonderzuteilung gibt , mußten auf die Abschnitte
29 und 30 der Nährmittelkarte 55 vorbestellt werden . Einzelne
Verbraucher haben diese Karte aber nicht mehr , weil sie in
der ersten Woche der Zuteilungsperiode sämtliche Waren auf
die Nährmittelkarte einkauften und den Stammabschnitt nicht
aufhoben . Der Kaufmann muß diese Kunden dahin unter¬
richten, daß selbstverständlich auch sie in den Genuß des Boh¬
nenkaffees und dSr Spirituosen -kommen, da alle Verbraucher
über 18 Jahre die Weihnachtskarte erhalten , die mit den
Karten der 57. Zllteilungsperiode ausgehändigt wird . Für diese
besonderen Fälle , in denen die Voranmeldung nicht möglich
war , werden von den zuständigen Stellen noch besondere Be¬
stimmungen erlassen. Im übrigen dürfen sie selten sein, da die
meisten Verbraucher im Hinblick darauf , daß- auch innerhalb
des Zeitraums einer Kartenperiode noch Sonderzuteilungen
kommen können, die Nährmittelkarten aufheben.

Die Punktfrage der Arbeitsschutzhandschuhe
Durch eine Anordnung der Reichsstelle für Kleidung sind

kürzlich alle Handschuhe für bezugsbefchränkt erklärt worden,
sodaß seitdem auch die vorher punktfreicn gewirkten Hand¬
schuhe ohne Futter punktpflichtig sind. Es bestanden aber noch
Zweifel , ob auch die Krbeitshändschuhe , wie sie bestimmte Be¬
rufe zum Schutz der Hand benötigen , bezugsbeschränkt sind.
Die Reichsstelle für Kleidung hat daher hierzu mitgeteilt , daß
sich die grundsätzliche. Bewirtschaftung der Handschuhe nur
auf Handschuhe als Ausstattungsartikel erstreckt, nicht dagegen
auch auf Arüeitshandschuhe . Soweit diese Handschuhe daher
bisher punktfrei verkauft werden konnten , können sie das auch
weiterhin . Nach wie vor sind auch die ausgesprochenen Ar-
beitsschutzhandschnhe, wie sie zur Schweißereischutzbekleidnng,
Düngerstreubekleidung und anderen Nrbeitsschutzanzügen ge¬
hören , Punkt - und bezugscheinfrei. Es ist aber selbstverständ¬
lich, daß alle diese Handschuhe nur an solche Arbeiter abge¬
geben werden , hie sie nachweislich zur Berufsausübung be¬
nötigen.

4 Jahre Kleiderkarte "
Am 14. November 1939"wurde erstmals die Reichskleider¬

karte eingeführt . In den vier Jahren , die seitdem vergangen
sind, hat sich dieses in enger Zusammenarbeit -von Textil¬
industrie , Textilhandel , Vexbrauchervertretern und Behörden
geschussene. System , Kleidung und Wäsche nach Punkten zu
verkaufen , voll bewährt . Es hat eine gerechte Verteilung , der
für den 'Zivilverbrauch vorhandenen Textilien gesichert. Zwar
mußten infolge des Luftkrieges die Karten der Erwachsenen
für den Einkauf der wichtigsten Bekleidungsstücke .zugunsten
der Megergeschädigten gesperrt werden . Gerade dadurch aber
hat sie ihre Anpassungsfähigkeit an die jeweiligen Versor-
gungsbcdürfnifse bewiesen. Nach wie vor kann mit Hilfe der
Karten der notwendige Reparatur - und Nähmittelbedarf so¬
wie der Bekleidungsbedarf der Kinder gedeckt werden . Die
deutsche Kleiderkarte hat sehr schnell Schule gemacht. 1940 wurde
sie zunächst in den Niederlanden , in Norwegen , Finnland
und der Schweiz eingeführt . 1941 folgten die Bulgaren , Bel¬
gier , Franzosen , Italiener , Spanier , Kroaten und auch Eng¬
land , das ursprünglich nicht laut genug über unsere Kleider¬
karte spötteln konnte. c

^Wir rnacb»en einen Äusflug
Welch ein ?' "M -schöiier Herbst dieses Jahr ! Scheint nicht

die liebe Sonne , wenn auch mit verminderten Hitzestrahlen,
so doch unentwegt weiter ? Und ist es nicht, als forderte der
gute Papa Petrus uns auf , ein letztes Mas die prächtig-
Gottesnatur zu genießen? Wir verstehen den Wink des guten
alten Brummbären.

Wir machen einen Ausflug!
t Da haben wir uns nun versammelt , Jungen und Mädel

don der Wildbader Obexschule und freudig -erwartungsvoll
leuchten die vielen Augen mit der Sonne um die Wette.

Lehmannshof birgt eine entzückende Jagdhütte und ihr
Besitzer ist ein Philanthrop . Er hat sie uns . eine vknM 'ae
Lagerstätte , zur Verfügung gestellt. So geht es prustend,
lachend, keuchend die nichtendenwollenden Stufen der „Him¬
melsleiter " hinan und unversehens befinden wir uns in ein¬
samer Natur.

Welch ein herrliches Fleckchen Erde ist doch der schwäbische
Schwarzwald ! Wie werden uns die Herzen und Augen so
weit ! Und nicht minder die Lungen . Mit ungeahnter Kraft
schallen unsere Lieder durch den Wald , prallen an Dickicht
und Stämmen ab und stürzen sich auf uns zurück. Und stetig
steigt das Thermometer unserer guten Laune.

So geht es Schritt vor Schritt . Das herbstliche Laub
lacht, der Himmel , die Sonne . Und wir lachen am meisten.

Mählich macht sich eine zögernde Müdigkeit bemerkbar,
bis,plötzlich die Vorhut in der Niederung eine Hütte sickstet,
unser Ziel ! Wie das Pferd , das den Stall gewittert , greifen
wir mit erneuter Energie ans und schon knarrt das - Schloß.

Aaa ! Ooo ! Wie idyllisch ist dieses verwunschene Hüttchen!
Mächtiger aber wirkt der Ruf des Magens . Jedoch, so

staute pede aus der Hand essen, das gibt es nicht. Erst wird
die geräumige Wohnküche ausgeräumt , die mitgebrachten
Zeltbahnen und Decken liefern eine hinlänglich Weiche Unter¬
lage, auf der es sich prächtig im Kreis sitzen läßt . Unterdessen
ist auch im Herd ein prasselndes Feuer entzündet und ckne
Wärme erfüllt behaglich den Raum . Nun ein lustiges Lied¬
chen, ein herzhaftes „Guten Hunger " und schon rascheln die
Butterbrotpapiere . Kameradschaftlich werden Leckerbissen aus¬
getauscht und stracks verschlungen . Lustige Neckereien fliegen
hin und her und Würzen das improvisierte Mahl . Wären wir
Katzen gewesxn, so hätte sicher ein vernehmliches Schnurren
den Raum erfüllt . So aber breitet sich, nachdem wir unsere
Mägen hinlänglich befriedigt , eine geruhsame Stille aus.

Nicht lange , allerdings . Wozu haben wir unseren Geist
angestrengt , um allerhand unterhaltsame Spiele zu ersinnen?
Lustige Verse werden borgetragen , kleine Zwiegespräche, hu¬
morvolle Begebenheiten . Und dann steigt ein Nundgesang.

Hier gibt -Me liebliche Mädchenstimme ein Abendlied zum
besten, eine andere trägt mit viel ScMelz „Peterle , mein
liebes Peterl " vor , dazwischen tönt der kräftige Brummton
einer Knabenstimme.
" Vieles noch und dann kommt ein ' Pfänderspiel . Welch ein

Lacherfolg, wenn ein Psandausleiher eine Schießbudenfigur
markieren muß und in den . unmöglichsten Gliederverrenkun¬
gen sein Gleichgewicht zu wahren sucht! Oder wenn einer
beichten muß und ahnungslos zugibt , datz er sich ein Jahr
lang nicht gewaschen, seine Zähne nicht geputzt, iedoch seine
Wangen bemalt habe ! Fast unerschöpflich find die Möglich¬
keiten, ein herzliches Lachen auszulösen.

Unterdessen siedet Wasser in einem großen Topf . Jemand
hatte die prächtige Idee , eine Riesentüte voll Erbsmehl mit¬
zubringen . Hinein damit in den Topf ! Irgendwie wird
schon gehen, wenngleich alle besser das Gekochte zu essen, als
es zuznbereiten verstehen. AVer, oh Weh! Wie in dem Mär¬
chen quillt der Brei auf , wird mehr und mehr ünd bald füllt
er zwei gewaltige Töpfe ! Nun die Wurst -, Butter - und

. Weißbrotreße zusammengesammelt , fein geröstet und hinein
in den Brei.

Mmmm ! .die Augen rollen , die Nestern blähen sich aus, die
Zünglein pendeln von einem Mundwinkel in den andern —
der Dnfi ist gar zu wundervoll . Aber erst muß der Brei ab¬
kühlen. Zu diesem Zwecke werden die Kessel in die kalte
Nachtlicht binansgesetzt und eifrig gerührt . Nun , wie kann
man so leichtsinnig sein, dieses verantwortungsvolle Amt
einem Jungen anfzutragen ! Dieser Lansbixb, plötzlich ist er
verschwunden und mit ihm einige seiner Kameraden . Mitsamt
dem Topf , versiebt sich. Eine Meute Hungriger verfolgt die

. Missetäter . Jedoch vergebliches Bemühen . Kaum ist sie diesen,
!die wie Spnkgestalten ans der umdunkelten Wmse dem Pott
^zu Leibe neben, genabt , so nehmen sie RMnus . Immer weiter,
!bis der Wald sie schützend Verschlingt. Also, im Laufschritt
>zurück, wo in der Hütte der zweite Tovs winkt . Jeder bat

einen Lsiŝ l . in der Mitte steht der Topf . Was weiter geschieht,
erübmgt sich zu sagen.

Nun kommen mich die Ausreißer , schwergesättigt und
triumphierend . Die Strafe , die sie erreicht , ist eigentlich Viel
zu gering.

Jetzt , sollte man doch meinen , seien wir schlafmüde. Aber
i nicht doch, „schlafen können wir zu Hanse", so tönt es von
i allen Seiten . Was also, sollen wir einen Nachtmarsch
' macken? Ja . wunderbar , großartig , wird gemacht! LoS!
> Dick Mgemnmmt geht es hinaus in das tropfende Dunkel.

Als Bor - und Nachhut die Jungen , dazwischen die Mädchen
in dichten Reihen . Leise verebben die gesummten Lieder in

! einer Wachen Träumerei . Geflüster , Herzensergüsse . Man ist
: so winzig in dieser majestätischen Finsternis und fühlt sich

doch so seltsam über sich selbst hinausgewachsen . Da erst plau¬
dert die Natur ihre Geheimnisse ans und man nimmt sie>
still begehrlich in sich ans, man fühlt sich als ein Stück ihre«
selbst.

Nun sind wir zurückgekehrt, haben uns erwärmt und
wouen immer .noch nicht schlafen. Bis auf Wenige , die un¬
geachtet der ringsum wogenden Geräusche eingeschlummert
sind Dreh' phötzlich werden sie ans ihren seligen Träume¬
reien ' gerissen Ist doch unterdessen die Geisterstunde heran¬
gekommen und ein Miau -, Wau -Wau- und Huuhuuugeschrei
läßt die Wände erzittern.

Jetzt ist es aber doch genug . Immer weniger Stimmen
sind zu vernehmen , bis Sandmännchen auch den Letzten ge¬
meistert hat.

Nur Eine hält Wache. Sie füttert von Zeit zu Zeit das
gefräßige Feuer und macht einen Rundgang . Hier , wo dis
Mädchen reihenweise in Decken und Schlafsäcke gehüllt auf
Strohkissen und -Matratzen lagern , im Nebenzimmer , wo die
Jungen auf Bänken und dergleichen Platz gefunden . Gespen¬
stisch gleitet das Licht' der Taschenlampe über die Kinder hin¬
weg, deren Gesichter vom Schlaf weich gelöst sind und rosig
schimmern. Ein wunderbarer Reichtum, diese Jugend ! Dazu
knistert das Feuer , durch die Ritzen im Herd flackern leuch¬
tende Streifen und verbreiten sich zu grotesken Figuren aus
den Wänden.

Weihevolle Ruhe . . .
Genug geschlafen! So klingt es plötzlich laut und deutlich

von irgendwoher . Und es wird zum allgemeinen Signal . Ein
herzhaftes Rekeln und Strecken, Katzenwäscheam nahen Bäch¬
lein (cs ist doch so kalt !), ein schnelles Frühstück, Aufräumen,
Affen packen und hinaus zum Antreten.

Sind auch alle Schäflein da? Ja ! Also los.
Noch steht die undurchdringliche Finsternis wie eine

Wand zwischen Himmel und EGe . Doch hoch oben zwischen
den Wipfeln der ragenden Tannen weist uns ein fahler , nebe¬
liger Streifen den Weg. Es ist so still, so weihevoll, selbst die
Zungen der iungen Menschen sind gebunden . Nur das leise
Rascheln des Laubes unter unsren Füßen und das geheimnis¬
volle Knacken des herbstlichen Waldes füllen den Raum mit
Leben, i

Vis erst zögernd , dann mächtiger die Dämmerung das
Dunkel sieghaft verscheucht. Damit ist auch der Bann gebro¬
chen und jauchzend, in rüstigem Schritt über rollende Steine
und hingewehte Aeste wird der letzte Rest des Weges be¬
zwungen . Tief im Tale liegt dns schlaftrunkene Wildbad —
wir sind wieder zu Hause.

Ein dreifaches „Sieg Heil " zum Abschied.
Es war ein herrlicher Ausflug , ein weiterer Kilometer¬

stein in unserem Leben.



Aufruf zur dritten Reichsslraßensammlungfür das Srlegs-
Makerhilfswerk

Das deutsche Volk weiß, daß es in diesem Kampf um sein
Leben» seine Ehre und Freiheit geht.

-Nur ans nuferer fanatischen Hingabe an die Gemeinschaft
wächst die Kraft zun, Sieg.

Ze härter der Kampf wird , desto größer ist
unsere Opferbereitschaft.  Die Männer der Gliede¬
rungen der NLDAP führen am 20. und 21. November die drille
Reickssttaßenfammtz.'-ng für des Kriegs-Winkerbikfswerk 1813/44
durch. Wie sie einst des denifche Volk für den Führer eroberten,
so werden sie durch ihren Einsaß am komme' den Wochenende
wieder ein Bekenntnis des unerschütterlichen SiegesWillens der
deutschen Volksgemeinschaft oblegen.

Die kämpfende Front blickt auf die Heimat.
Der (Raube an die Zukunft unseres Volker wird die Größe

unseres Opfers bestimmen.
Der Stabschef der SA Wilhelm Schepmann.
Der Neichssöhrer ss Heinrich Himmler.
Der Korpsführer des NSKK Erwin kraus.
Der Korpssührer des NSIK Alfred Keller. ,,

Ausgleich ausfallender Arbeitszeit zu Weihnachten 1843 und
Neujahr 1844. Di« gegenwärtige Anspannung aller Arbeitskräfte
läßt in diesem Jahr« einen Ausfall von Arbeitsstundenan den mit
Weihnachten und Neujahr in Verbindung stehenden Werktagen
nicht zu, zumal der erste Wcihnachtsfsiertag und der Neusahrs-
tag auf einen Samstag fallen. Soweit sich jedoch eine Betriebs¬
ruhe an den Werktagen aus betriebstechnischen Gründen nicht
vermeiden läßt, sollen die an Werktagen anfallenden Arbeits¬
stunden im gesetzlichen Nahmen vor- oder nachgearbeitet werden.
Der Reichsarüeitsministcrund der Generalbevollmächtigte sür den
Arbeitseinsatz haben bestimmt, daß ferner zum Ausgleich von Ar¬
beitsstunden, die durch Werktagsarbeit nicht ausgeglichen werden
können, Sonntagsarbeit an je einem Sonntag im Dezember und
Januar geleistet werden darf: soweit sür Sonniagsarbeit ein höhe¬
rer Zuschlag als 10 v. H. vorgesehen ist. ermäßigt sich in diesem
Falle der Zuschlag auf 10 o. h. Frauen, die Kinder unter 14 Jah¬
ren zu versorgen haben, sollen in der Regel von der Sonntags¬
arbeit befreit werben, sofernd-'e Freistellung nicht bereits au:
Grund der ner- r ^ ' - l" tz' -n. 1943 erfolgt.

Hinrichtung eines MsMe-s
Der 54 Jahre alte Friedrich Schwarz  aus Waren in Meck-

lenburg, den der Volksgerichtshof- um Tode  verurteilt hat, ist
hingerichtet  worden.

Schwarz hat. als der Umsturz in Italien bekannt wurde, den
Verrat Badogllos zum Anlaß genommen, in seinem Betriebe über
die deutschen' Truppen in Italien niederträchtigeBehauptungen
aufzustellen und alarmierende Lügen über die damalige Kriegs¬
ilage zu verbreiten. So erklärte er u. a daß keindliche Strettkraitt
den Vmnnerpaß besetzt und gesperrt hätten. Sein Verhalten um
seine Aeußerungen hatten unter feinen Arbeitskameradon groß
Empörung hervorgerufen. Er hat 'N einem Augenblick pÄ!tr,chsr
Höchstspannung den Versuch unternommen, die Haltung der He,'
matfront zu zersetzen und deswegen den Tod verd>ent.

Aulounfall König Faruks. König Farn? von Aegypten wurde.
nach einer Meldung aus Kairo am Montan be- einem Amozu>am
menltak oer'-tzt. Er erlitt nur Hautabschürfungen.

dleues aus
Ein kätteelnbruch in Spanien hat besonder» in der Provinz

Laon und im kantabrischen Gebirge große Schneekälle ausgelöst.
— Die Gesellschaft für Jagd und Fischfang von Santander hat
dem Landtag vorqeschlagen, die Prämien für erlegte Wölfe zu er¬
höhen, da die Wolssplage stark zugenommen hat. Die Schäden
belaufen sich in diesem Jahr bereits auf über eine Million Peseten.

Er soll Bauer werden— Bedingungen einer Erbschaft. Ein
17jähriger namens"Richard Dewar hat, wie „Svenska Dagbladet
aus.London meldet, von seiner Mutter fünf Millionen schwedische
Kronen geerbt, doch' ist die Erb'chast an die Bedingung geknüpft,
daß er Bauer wird, andernfalls fällt die Erbschaft an eins andere
Person Cr hat vier Jahre Zeit über die Sache nachzudenken. An
seinem 21. Geburtstag muß er die Crbschaftsbehörden über seinen
Beschluß unterrichten.

Explosion in einem amerikanischen Minenlager. Durch eine
Explosion im Minenlager der Marine in Porktown(USA) wur¬
den kurz nach Mitternacht viele Fensterscheiben in Norfolk(Vir¬
ginia) und in dem 30 Kilometer entfernten Portmoulh zertrüm¬
mert. Dis Marinestellen lehnen es ab mitzuteilen, ob dabei Ver¬
luste an Menschenleben entstanden sind.

Um' iiirzenLe Palme fälll ans Straßenbahn— Sechs Tote.
Auf dem Platz der Republik in Rio de Janeiro stürzte aus unbe¬
kannter Ursache eine der großen Palmen um und fiel auf einen
vollbesetzten Straßenbahnwagen. Bei dem Unglück̂wurden sechs
Personen getötet und weitere zehn schwer verletzt.

33 Tote beim Eisenbahnunglück in Indien. Bei üem bereits
gemeldeten Eisenbahnunglück in der Nähe von Madras wurden
insgesamt 37 Personen getötet, während zwei weitere auf dem
Transnart ins Krankenhaus starben. Elf Personen wurden schwer,
und 77 leicht verletzt.

Deutsche BergleuteBssmM
Bei dem bosnischen Bergstädtchen Varesch liegt Schaschki Doi.

aus deutsch„Sachsenlal", ninntsr durchplätschert.vom Schaschki
Potok, dem Sachsenbach. Beide Namen wei'en noch heute aus
die deutschen Bergleute hin, die einst als Lehrmeister in dieses
Eiscnrevier Bosniens kamen. Sie stammten wobl aus Gdslar:
dafür spricht der Name „Sächsstadt" für die Ursiedlnnq der
berühmten Berghauptstadt Freiberg. Aber in Bosnien bedeuten
„sächsisch" schlechthin„deutsch". Da gibt cs bei dem Gruben
wort Duschine auch einen Schaschka Nupa, einen Sachsenfels,
dann zwei Dörfer namens Sckasctze, eines bei Vischegrad und
bei Srebrnica sowie Dorf und Fluß Schaschina bei Sanski
Most. In Varesch findet man auch noch deutsche Familien¬
namen, wenn auch manchmal von der kroatischen Zunge ent¬
stellt. Rott, Herma», Fischer, Tomas, Obrfals lObertal) und
den fachgerechten Namen Schahmann (Schachtmann), den jetzt
eine muselmanische Familie trägt. — In der Sprache der
Bergleute hat sich eine Menge deutscher Fachausdrücke er¬
halten, z. B. Stolna laus „Stollen"« für den Abzugsgraben
des Grubenwassers, Schlag für den Stollen, Orat für den
Arbeitsplatz unter Tage, den Ort, davon abgeleitet: Ortar
sür Bergmann, ferner Kverunga für Quernng, Zolna sür
Sohle, besarati für befahren. Cimerunga für Zimmerung
Manche dieser Wörter haben sogar Eingang gefunden in daS
türkilche Bergrecht, das bemerkenswerterweise selbst Kanuni
Schasch(Sächsischer Kanon) heißt. Die deutschen Bergmanns-
liedcr „Schon wieder tönt vom Schachte her" oder „Glückauf,
Glückauf, der Steiger kommt" werden auch hier gesungen, nur
mit kroatischem Tert. — Besonders anssällig sind die „stichst-

aller V^ elt
scheu" Spuren im rassischen Bild der kroatischen GruvMoNe,
wo neben den einheimischen ostischen und dinarischen auch nor¬
dische Merkmale aisstreten, besonders in den Eisenstädten Kre--
schewo und Foinica. Wer dort sonntags die Bevölkerung beim
Kirchgang erlebt, ist erstaunt über die vielen deutschen Züge
in Gesicht und Gestalt, in Form und Farbe.

Auch das mutz mav VWn
Adreßbücher sind nicht etwa eine Erfindung der Neuzeit. Viel¬

mehr waren sie schon vor taufend Jahren in' Gebrauch. Damals
wurden die Namen besonders vornehmer Personen auf Wachs¬
platten einosritzt und dazu ihre Anscbrift, wie Ausgrabungen in
Hercuianum und anderen antiken Orten bewiesen haben.

*

Das Wasser leitet Geräukche viel weiter, als es Luft vermag.
Wissenschaftliche Versuche haben ergeben, daß beispielsweise der"
Klang von im Wasser angeschlagenen Glocken 300mal so weit ge¬
hört werden kann wie durch di« Luft weitergeleitete Töne.

*
Die sogenannten Panamahüte werden nicht etwa, wie ihr

Name vermuten läßt, in Panama hergestellt, vielmehr ist ihr Ur-
ivrungsland Ecuador. Die eingeborenen Hutmacher verbreiten die
Behauptung, daß sie zur Fertigung eines einzigen Hutes-"— ein
halbes Jahr brauchen, was dann die Preise erklärt

*

Eisbären haben in der sommerlichen Gietscherwelt oft größere
Hitzegrade auszuhalten als manche in den Tropen lebende Tiere.
Trotzdem konnte noch nie festgestellt werden, daß ein Eisbär an
Hitzschlag rerendet ist, während man diese Todesursache bei an¬
deren Tieren mitunter beobachten konnte

*

Einem Pflanzenzüchter in Argentinien soll es gelungen sein,
eine Sorte Blaubeeren zu züchten, deren Farbe reinweiß ist. Nun
zergrübelt er sich den Kopf, wie er die weißen„Blau"-Beeren nen-

5">r Gs ĉbm"ck soll ganz dem der „echten" aleich lein.

Neuer verlüGSeuder Schlag der
lavsuMen LufSw ffe

Ein großer und zwei mittlere Flugzeugträger , drei Kreuzer
und ein weiteres großes Kriegsschiff versenkt

Tokio , 17. Nav . (Letzte Funkmeldung.) (Ostasiendienst
des DNB .) Das Kaiserlich japanische Hauptquartier gibt
am Mittwoch folgende Sondermelöung bekannt:

„Unsere Marine -Luftstreitkräfte griffen bei Tagesan¬
bruch am 17. November feindliche Flottenstreitkräfte in den
Gewässern südlich der Insel Bougainville an und erzielten
folgende Ergebnisse: Ein großer Flugzeugträger , zwei
mittelgroße Flugzeugträger , drei Kreuzer sowie ein großes
Kriegsschiff von nicht feststellbarer Klasse wurden versenkt.

Unsere Verluste belaufen sich auf fünf Flugzeuge , die
noch nicht zu ihren Stützpunkten zurückgekehrt sind.

Diese Luftschlacht wird den Namen „Fünfte Luftschlacht'
bei der Insel Bougainville " erhalten."

lSarnbacd , 14. November 1843

Hart uncl unsagbar schwer Irak
uns cüe überaus scbmerrl. lstacli-
ricbt, cisk unser ib. kerrenszuier

ältester Lohn und eclles Kruderherr

Kvkr. törisüsn 8ckivbMv8

M— —
kotaasol , den 17. November 1943

Unsere liebe treubesorgte dluller, Tochter,
Oroömutter, Schwiegermutter, Schwester,
Schwägerin uncl Tante

ksMarma Nvrklv
am 15. Olct. an cien Bollen einer schweren
Verwundung im /Hier von 19 st, jakren lür
seine geliebte Heimat starb , kr ruht auf ei¬
nem Beldenkriedbok im Osten. Wer in kannte,
weik was wir verloren. "

Oie tiettrsuernden Litern:
Xartln lebladsoa » uncl krau sowie cüe
Oescbwirter AuU» und Aleln-
vvntbeel « nebst allen Unverwandten?"

Irsuerkeier Sonntag 21. November, nach¬
mittags 1 Uhr.

SrbA»ano , 16. November 1943 »

Oott dem Allmächtigen bat es getanen
unsere Ib. tzlutter, Oroömutter und Schwie¬
germutter

kalkarme König
god . viiirlil«

im kiter von 82 fahren von ihrem Leiden
ru erlösen.

In tieker Trauer:
ldoulin « König
Asel König mit Kamille.

Beerdigung Donnerstag nachm. st,3 Ukr._

Oasthaus a. „Sonne"
ist am Dienstag den 16. Nov., nachmittags
st, 5 Uhr nach einem arbeitsreichen Leben
nach längerer Krankheit im ^ Iter von 50 jsh-
ren in die ewige Heimst abbsruksn worden.

ln tieker Trauer : ^
Die Kinder: kirn ms düarbla ; krisöa
Vlssolkingar , ged. lVlerkle mit Gatten Lugon
Wolleinxei ' und Kindern XSU,« ,
und lksi -I- LuH« » . Der Vater: Ldristisn
Sengendseil , Ksplenkiardt sowie alle Ge¬
schwister und Unverwandten.

Beerdigung krsitag den 19. dlovember,
nachmittags 3 Uhr.

mse»»s» tW»»e»MW»« » ^ eWWi
«euendUeg , >7 ISovember 1943

vsnbasgang
kür alle Liede und Anteilnahme, welche

wir von nah und kern beim Heldentod mei-
>es lieben dlsnnes , meines unvergeßlichen
Sohnes p. Bruders, Schwiegersohnes, Schwa¬
gers und dickten O'gekr. kritr ttöbisk er¬
fahren dursten, sagen wir innigen Dank. Be¬
sonderen Dank dem Herrn Dekan kür dis
tröstenden Worte, dem iVIGV. „Liederlcranr- D
kreundschsil " und dem Kirclienchor kür den 8
erhebenden Gesang, kür dis ölumenspe 'den s
und alten denen, d e unserem lieben krita »
die letale Blire erwiesen ballen. In tiefem g
Leid: Die Gattin ^ Äls Aöklsv , ged. iAast S
Die dlutter L' ss Addis », geb. 2orn. >

Mütlerberatuirgsttlmde in Muerrdiirg
Freitag den IS. November 1843, nachmittags2 Uhr im NSB .-Heim

Iir -kLsu « nL «:I»stt — Zugsnöqr »Isusndvrq.
Donnerst «« 2V.3V Uhr Dienst im Heim . Für unsere

Weihnachtsbastelarbeiten sind mitzubringen Stoffreste, Nadel und
Faden. Erschein en ist Pf licht.^ Die Jugendgruppenführerin.
Vfloeiordoglui , «loe Sproedstuneton r

Montag «I« I» 22 . Kovsmdor 1S42
10 ir Udr »ne« , « - /, « Udr « oeieisz ».

keine Sprechstunde : Samstag nachmittag und am Dienstag,
kür dlicbtadssgen bei vereinbarten Sitaungen wird jedesmal die
Seit berechnet, kür Innebsltung vereinbarter Sitrungen keine Gewähr.

De. De . Aleriittee,
Krankheiten der Säkne, der Kieker und der iblundköhle.

kr gskt ollsr vofübsf , sr gvkt oNsr
voebsi - ouck 6«s 2e >t verctieän-
leung kür 6is lisdgsv/oi -̂ vns vn6
gswoknls Taknpklsgs mit
nimmt sin kn6sl ^ ack fr'isclsnrsljiluS
können olls VIsn6ox-fLsun6s v,is-
clsr unberctirönkt bsiisksr»
8ir clokin obsL ksiür ssr rpoerom
vmgsksn mit 6sm klsmsn Ssston ^ .

H8.- k» vkv8e !iM Vevl8v !ie8 kssvevwerll Lgril !88ler !ö
Am Donnerstag den 18. Nov . 1S43» abends um 20 Uhr.

findet im Rathaus ein Heimahend statt, zu dem auch Nichtmit¬
glieder geladen sind. Thema: Häusliche Krankenpflege mit praktischen
Hebungen. Die Or^ ssrnu -nschaft ^ le -ter ' ' .̂

«Litt » KN LHV1II

Lorelgevtexl« llouMod»vdrsllisil

Xoklsnkrlou ' » Noiksraksiksp  k4r.

Wvrsckllg
Phlegmatiker, aurgerprochsnerOberllöcch-motikerl Über¬
legt nichts, liebt keine Veränderungen, t^oclit in negativer
kierruks.
Stromverbrauch einrchrönksn? lampen ouswecstseln, rh'II-
lsgsn ? — Sollen anders macken! kundsunk kann rukig
weiterlouken, keiner kört au, das stört ikn nickt. Höhen¬
sonne, Haartrockner— dar bikckeri Strom! Koklenklou?
— dio, wenn schon! Kleiner beitrag rur Volksbelustigung.
La was ist lösrrn V/urscktig wurrckt.
Dabei brauchte er nur ein klein wenig unter dis Ober-
Köche ru schauen, um au erkennen, wohin,dis vielen
Stromeinsparungen sckIisBlick Fliekvn: In dis
küstung, dis jo auch dis „V/vrscdtigs" sckvtat

Und jstat mol blond ovis blsra:

K7.I»

nc>vn
vorsn u. f1or<̂ en>8

nock OobfouckvskHciilis8sn.!)!s6lono
< praporors dir m
^ ^lslrtsn Kv5t

brovetisn.

KL-«'

kcrcbgsLctiaftstt . . ->

werden auf Frühjahr 1944
eingestellt. Persönliche oder
schriftliche Meldung bei der
nächsten Verkaufsstelle.

kiaimkack L ks.

ligniiidikiisklle
sind ablieserungspfl. Annahmestelle:
Mir kisotioff, «kllevbllrg

Bahnhofstraße 13

Höfen a. E.
Aeltere

Zu kaufen gesucht eineLckSkoss
für 17 Jährigen oder zu tauschen
gegen Knabenmantel , unter
zwei die Wahl, für 6—8Jährigen.

Zu erfragen in der Enztäler-
Geschäftsstelle.

kisdinssedins
(50 RM.) etwas reparaturbedürf¬
tig, verkauft oder tauscht gegen

Ikssdiidnsr
Meltler, Ludendorfstr. 47.

5k>ä «r5/^
gskrsuĉsn

niÄil nuf vvkdfsuc^sn. Kviol-
osn 5is cilsssn rsttysmS ^sn
Kst suct » bsl bsnutzung ov5

L8L8LM
KÜrpvspilsgsmjttsi.

Wildbad.

Vvrlvran
ein duslserdenes Tuch

vor etwa 14 Tagen beim Hotel
Stolzenfels. Gegen Belohnung bei
Bäckerei Kubier abzugeben.

HntsStW«
zuverlässig und kinderlieb gesucht.

-E . KSpfer . Pforzheim
Heinrich Wittmannstraße 2.

lOeirianreiAen
sind unübertretklicbe Vermittlerl

Virä !lir Vssäivvorral
lileiavr?
Ickten Sie einmal dsrLul;Wäsche
läkt sich heute nur schwer ersetzen.
Wenn Sie merken,d»6 Ihr Wäscke»
l estLnd kleiner wird, dsnn ist es
höchste SeiL dagegen etwas ru tun
—Sie sichert sonst eines Tages vor
leeren Schranken. Beginnen Sie
sokort mit einer systematischen
^ÄsckepÜeZeu.vermeiden 5ie alle
Hehler, die ru einer Beschädigung
kükren.Line richtige Anleitung aur
läng.Brkaltung Ihrer Wäschevor-
rätc knden Sie in der llenkel-Lekr-
sckrikt„Wäscheschäden und ihre
Verhütung". Süßend, kostenlos.
-Vir vruelcsaclir an:

ttame:

Ort:
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